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Wenn ich schwach bin, dann bin ich stark. (1. Kor 12,10) 
 
Die Gemeinde in Korinth liegt Paulus besonders am Herzen, war er doch wesentlich an ihrer 
Gründung beteiligt. Ausgerechnet dort werfen ihm nun viele vor, er sei zwar ein guter 
Briefeschreiber, aber ein miserabler Prediger. Die Korinther finden, Paulus rede zu viel von den 
schwierigen Seiten des Lebens. Dafür schwärmen sie von Predigern, die neuerdings die 
Gemeinden besuchen, Grossartiges verkündigen und behaupten, dass die, welche an Jesus 
Christus glauben, schon im Himmel seien und sich nicht mehr um irdische Dinge zu kümmern 
brauchen. 
 
Wir kennen das: Der Populismus feiert heute grosse Erfolge. In vielen Ländern sind Männer an der 
Macht, die behaupten, dass alles gut kommt, wenn man ihre einfachen Rezepte für ein heiles 
Leben befolgt. Ihre Gegner erklären sie pauschal für dumm oder machen sie zu Sündenböcken.  
Ausgerechnet das Coronavirus, dieser winzige, nur mit einem Mikroskop sichtbare Störenfried, 
stellt solche grossartigen Heilsversprechen und einfachen Weltbilder nun radikal in Frage. Gegen 
diese Bedrohung helfen keine einfachen Rezepte, die von oben verordnet werden. Und die Suche 
nach Sündenböcken bringt nichts. 
 
Paulus begegnet den Populisten seiner Zeit, indem er ihnen Jesus Christus vor Augen hält. Gott 
selbst gibt seine Macht und Grösse auf. Er schickt seinen Sohn in die Welt und solidarisiert sich in 
ihm mit dem Leiden und der Not der Menschen: Aus Liebe zu den Seinen lässt Jesus sich 
verhaften, foltern, ans Kreuz nageln und stirbt einen einsamen Tod. 
Paulus bezieht den Weg Jesu auf sein eigenes Leben: Seine Ausgrenzung, Verfolgung und 
Bedrängnis als Missionar sieht er als Zeichen der Nähe Christi: So wie Gott sich in Christus mit der 
Welt solidarisiert. So solidarisiert sich Paulus mit seiner Nachfolge bis ins Leiden mit Jesus Christus. 
Darum schreibt er, dass er sich freut über Misshandlung und Not. Sie sind das Zeichen seiner 
Verbundenheit mit Jesus Christus. 
 
Es wäre zynisch, Freude zu erwarten bei jenen, die besonders unter der momentanen Situation 
leiden. Die Seniorinnen, Senioren und anderen Menschen der sogenannten «Risiko-Gruppen» 
haben angesichts der drastischen Einschränkungen ihrer Freiheit und persönlichen Kontakte 
keinen Grund zur Freude. Dass Gott uns in Christus gerade da nahekommt, wo wir schwach sind 
und sich mit uns mit unserer Hilflosigkeit solidarisiert, schenkt jedoch Trost, Halt und Kraft, um 
Schweres durchzustehen.  
Sehr beeindruckt haben mich in diesem Zusammenhang Worte von Bundesrat Alain Berset an der 
Pressekonferenz vom letzten Freitag: Er meinte, es gehöre nicht zur Kultur unseres Landes, die 
Leute von oben herab  mit drastischen Massnahmen und Verboten zu gängeln. Weder eine 
Ausgangssperre noch grosse Versprechen von Regierungsseite schützten uns, massgeblich sei 
einzig unser Verhalten. Der Bundesrat wolle daher mit den Leuten und nicht gegen die Leute 
handeln. Darum sei jetzt eine Solidarität gefragt, wo alle ihre Verantwortung wahrnehmen. Paulus 
würde dem zustimmen, mit dem Hinweis auf die Solidarität Gottes. An uns ist es, diesen Aufruf zu 
leben und einander beizustehen, wie Gott uns in Jesus Christus beisteht. Wir vom Pfarrteam und 
von der Kirchgemeinde bleiben für Sie da. Scheuen Sie sich nicht, unseren Kontakt zu suchen, 
wenn Sie Unterstützung brauchen. 


